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Mai blumen. 


Majeſtaͤtiſch ſchlummern alle Thale, 

In den Schleier ihrer Nacht gehuͤllt, 
Sanft entgegentraͤumend jenem Strahle, 
Dem des Lebens ſchoͤnſter Traum entquillt 


Doch bald ſtoͤrt, Natur, dein heilig Schweigen 
Wiederhall der Himmels harmonie, 

Und der Welten diamantner Reigen 

Toͤnt wie eines Seraphs Melodie. 


Ja, Natur, an deinem heil'gen Buſen 

Ahnt der Sterbliche des Himmels Gluͤck, 

In der Sprache ſeiner theuren Muſen 

Oeffnet ſich ihm jener Zauberblick. 

Schau', mein Geiſt, fhau auf zu jenem Sterne, 
Der des . erſten Strahl uns bringt; 
Unerforſchlich bleibt uns zwar die Ferne, 

Bis uns der Verklaͤrung Morgen winkt. 


Doch hier in des goldnen Mai's Erwachen 
Geht uns ſchoͤner jene Sonne auf: N 
Hier durchſchifft auf feines Lebens Nachen 
Muthig jeder Menſch des Meeres Lauf. 


Wenn um uns des Schickſals Stuͤrme wuͤthen, 
Wenn der Hoffnung Anker uns verlaͤßt: 

So entzuͤcken uns des Maies Bluͤthen, 

Seine Klaͤnge ſind ein Jubelfeſt. 


Ji, iht Fluke, die ihr neu euch kleidet, 

Und ihr Haine, die ihr fchön erblüht, 

Wenn der Blick an euch ſich kindlich weidet, 
Wird die Bruſt von Hochzefuͤhl durchgluͤht. 


Zauberklänge rauſchen in den Zweigen, 
Philomele flötet ſanft ihr Lied, a 
Ihr Geſang durchbebt das heil'ge Schweigen 
Wenn der Morgenduft das Thal durchzieht. 


Dann, ja dann erfüllt ein heißes Sehnen 
Dieſe Bruſt, und die Begeiſtrung trägt 

Eines Buſens unſichtbare Thraͤnen 

zu dem Herzen, das zum Herzen fchlägt- 
Doch was irrt mein Geiſt in ſolchen Traͤumen: 
Der Mai entflieht, wie ſeiner Veilchen Blau — 
Und dem Staube muß der Geiſt entkeimen, 
Herrlich prangend in des Himmels Thau. 


Dort, dort über jenen Sternenraͤumen, 
Dort erglaͤnzt des Maies ſchoͤnſtes Gruͤn; 
Dort wird nach der Erde bangen Traͤumen 
Uns ein ew'ger Wonnemond erbluͤhn. — 


Freitag, den 4. Mai. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Des.) 
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Die Sängerin. 
(Beſchluß.) 


Am Morgen nach dieſer Nacht fuhr ein huͤbſcher 
Stadtwagen vor dem Hotel de Portugal vor: es ſtie⸗ 
gen drei Perſonen, eine verſchleierte Dame und zwei 
aͤltliche Herren heraus und ſtiegen die Treppe hinan. 
„Iſt der Herr Ober- Juſtizreferendarius Pfaͤlle ſchon 
oben?“ fragte der eine dieſer Herren den Kellner, der 
ſie herauffuͤhrte; dieſer bejahete es, und der Herr fuhr 
fort: „Und doch iſt es eine ſonderbare Fuͤgung des 
Schickſals, daß er die Treppe hinabſtuͤrzt und ſich ſelbſt 
den Dolch in die Bruſt ſtoͤßt, daß er ſich ſelbſt verhin⸗ 
dert zu entfliehen, daß gerade Sie, Lange, zu ihm be— 
ſchieden werden.“ 

„Gewiß,“ ſagte die verſchlelerte Dame; „finden 
Sie aber nicht auch ein eigenes Verhaͤngniß mit dieſen 
Schnupftuchern? Das eine mußte er bei mir liegen 
laffen, welcher Zufall! Das andere muß er gerade in 
dem Augenblick verlangen, wo der Doetor noch bei ihm 
gegenwärtig iſt.“ 

„Es mußte ſo gehen,“ erwiederte der zweite Herr, 
„man kann nichts ſagen, als es mußte ſo kommen. — 
Aber in dieſem Strudel hätte ich beinahe etwas vergeſ— 
ſen: ſagen Sie, was iſt es denn mit dem Paſcha von 
Janina? Signora mußte ſich offenbar getaͤuſcht haben. 
Sie haben ihn wieder auf freien Fuß geſetzt? Wer war 
denn der arme Teufel?“ 

„Mit Nichten und im Gegentheil,““ ſprach der 
Erſtere, „ich habe mich überzeugt, daß es ein Mitſchul⸗ 
diger des Chevalier iſt, dem ich ſchon lange auf der 
Spur bin. Ich habe ihn ſchon hierher bringen laſſen, 
er wird mit dem Mörder konfrontirt werden.“ 

„Richt moͤglich!“ rief die Dame, „ein Mitſchul— 
diger?“ 

: „Ja, ja,“ fagte der Herr mit ſchlauem Lächeln, 
„ich weiß allerlei, wenn man mir es auch nicht angiebt. 
Aber Gottlob! wir ſind oben, hier iſt ja gleich No. 53. 
Mademoiſelle, haben Sie die Guͤte, einſtweilen auf 54 
einzutreten; der Kapellmeiſter hat es erlaubt und wird 
Sie nicht hinauswerfen, dafuͤr wollte ich ſtehen. Wenn 
das Verhoͤr an Sie kommt, werde ich Ste rufen.“ 

Wir brauchen nicht erſt zu Tagen, daß diiſe drei 
Perſonen die Sängerin, der Doctor und der Director 
waren; ſie kamen, um den Chevalier de Planto eines 
Mordverſuches anzuklagen. Der Director und der Mer 
dieinalrath traten ein; der Kranke ſaß noch eden fo im 
Bette, wie ihn der Doctor in der Nacht geſehen; nur 
ſchienen beim Tageslicht ſeine Zuͤge noch graſſer, der 
Ausdruck feiner Augen, die ſchon zu erſtarren anfingen, 
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noch ſchauerlicher. Er ſah bald den Doctor, bald den 
Director mitijeelenlofen Blicken an, dann ſchien er nach⸗ 
zuſinnen, was hier in ſeinem Zimmer vorgehe, denn 
der Referendarius Pfaͤlle, ein kurzer junger Mann mit 
rothen Wangen und kleinen Aeuglein, hatte ſich einen 
Tiſch zurecht geſetzt, einen Stoß Papier vor ſich hin 


gelegt, und hielt eine lange Schwanenfeder in der Rech⸗ 


ten, um zu protocolliren. 

„Bete, was wollen dieſe Herren?“ rief der Kranke 
mit ſchwacher Stimme dem kleinen Lakai zu: 
weißt ja, ich nehme keine Beſuche an.“ 

Der Director trat dicht vor ihn hin, ſah ihn feſt 
an und ſagte mit Nachdruck: „Chevalier de Planto!“ 

„Qui vive?“ ſchrie der Kranke, und fuhr mit der 
Rechten an die Schlafmuͤtze, als wolle er militairiſch 

ſalutiren. 5 

„Mein Herr, Sie find der Chevalier de Planto!“ 
fuhr Jener fort. 

Die grauen Augen fingen an zu glaͤnzen, er warf 
ſtechende Blicke auf den Director und den Referendar, 
ſchuͤttelte mit hoͤhniſcher Miene den Kopf und aatwor⸗ 
tete: „der Chevalier iſt laͤngſt todt,“ N 

„So? wer ſind denn Sie? antworten Sie, ich 
frage Sie im Namen des Koͤnigs.“ 

8 Der Kranke lachte: „ich nenne mich Lorier, Bete, 
gleb dem Herrn meine Paͤſſe!“ 

„Iſt nicht noͤthig; kennen Sie dies Tuch, mein 
Herr?“ ? 5 . 
g „Was werde ich es nicht kennen, Sie haben es da 
von meinem Stuhl weggenommen; wozu dieſe Fragen, 
wozu dieſe Scenen? Sie geniren mich, mein Herr.“ 

„Belieben Sie auf Ihre linke Hand zu ſchauen,“ 
fagte der Director, „dort halten Sie ja Ihr Tuch, die⸗ 
ſes Tuch hier fand ſich im Hauſe einer gewiſſen Giu⸗ 
ſeppa Bianetti.“ 

Der Krauke warf einen wuͤthenden Blick auf die 
Männer, er ballte ſeine Fauſt und knirſchte mit den 
Zaͤhnen; er ſchwieg hartnäckig, obgleich der Director 
feine Fragen wiederholte, 
einen Wink, er ging hinaus und erſchien bald darauf 
mit der Sängerin, dem Kapellmeifter Beloni und dem 
Geſandten im Zimmer. 

„Herr Baron von Martinow,“ wandte ſich der 
Director an dieſen, „erkennen Sie dieſen Mann fuͤr 
denſelben, den Sie in Paris als Chevalier de Planto 
kannten?“ 

„Ich erkenne ihn für denſelben,“ antwortete der 
Baron, „und wiederhole meine Ausſagen uͤber ihn, die 
ich fruͤher zu Protocoll gab.“ 

„Giuſeppa Biauetti, erkennen Sie ihn für denſel⸗ 
ben, der Sie aus dem Hauſe Ihres Stiefvaters fuͤhrte, 
in ſein Haus nach Paris brachte, fuͤr denſelben, den 
Sie eines Mordverſuches beſchuldigen? “ 

Die Saͤngerin bebte bei dem Anblick des fuͤrchter⸗ 
lichen Mannes, ſie wollte antworten, aber er ſelbſt er⸗ 
ſparte ihr jedes Geſtaͤndniß. Er richtete ſich höher auf, 
ſeine wollene Muͤtze ſchien ſpitziger aufzuſtehen, ſeine 
Arme waren ſteif, er ſchien ſich mit Muͤhe zu bewegen, 
aber ſeine Finger krallten ſich krampfhaft auf und zu, 
ſeine Stimme ſchlich ſich nur noch leiſe und heiſer aus 
der Bruſt herauf, ſelbſt ſein Lachen und ſeine Fluͤche 
wurden beinahe zum Gefluͤſter. „Kommſt du mich zu 
beſuchen, Schepperl?“ ſagte er, „das iſt ſchoͤn von dir; 
nicht wahr, du weideſt dich recht an meinem Anblicke? 
Es iſt mir wahrhaftig leid, daß ich dich nicht beſſer ges 
troffen, ich hätte dir dadurch den Schmerz erſpart, dei⸗ 


nen Oheim vor feiner Abreiſe von dieſen deutſchen Hun 


den verhoͤhnt zu ſehen.“ 

„Was brauchen wir weiter Zeuguiß?“ unterbrach 
ihn der Director; „Herr Referendarius, ſchreiben Sie 
einen Verhaftsbefehl gegen — “ 

„Was thun Sie?“ rief der Doctor, „ſehen Sie 
denn nicht, daß ihm der Tod ſchon am Herzen iſt? Er 
treibt es keine Vlertelſtunde mehr. Eilen Sie, wenn 
Sie noch etwas zu fragen haben.“ 

Der Doctor befahl dem Lakalen, den Gerichtsdie⸗ 
nern zuzurufen, ſie ſollten den Gefangenen heraufbrin⸗ 
gen. Der Kranke ſank mehr und mehr zufammen, fein 


„Du 


Dieſer gab jetzt dem Doctor, 
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Auge ſchien ſtill zu ſtehen, es hatte nur eine Richtung ⸗ 
nach der Sängerin, aber auch jetzt noch ſchien Wuth 
und Ingrimm daraus hervorzublitzen. „Schepperl,“ 
ſprach er wieder, „du haſt mich unglücklich gemacht, zu 
Grunde gerichtet, darum verdienteſt du den Tod; du 
haſt deinen Vater zu Grunde gerichtet, ſie haben ihn 
auf die Galeere geſchickt, weil er dich mir um Geld 
verkauft hat; er hat mich beſchworen, dich umzubringen, 
es thut nir leid, daß ich gezittert hahe. Verflucht ſeien 
dieſe Hände, die nicht einmal mehr ſicher ſtoßen konn⸗ 
ten!“ Seine graͤulichen Verwuͤnſchungen, die er über 
ſich und Giuſeppa ausſtieß, wurden durch eine neue Er⸗ 
ſcheinung unterbrochen. 6 

Zwei Gerichtsdiener brachten einen Mann in tuͤr⸗ 
kiſcher Kleidung; es war der ungluͤckliche Alt Paſcha 
von Janina; der Turban bedeckte das jammeſevolle Haupt 
des Kommerzienraths Bolnau. Alle erſtaunten Über dies 
fen Anblick, beſonders jchien der Kapellmeif ker ſehr bes 
treten, er erblaßte und erroͤthete, und wand te fein Ges 
ſicht ab. „Monſieur de Planto,“ ſprach der Director, 
„kennen Sie dieſen Mann?“ Der Kranlke hatte die 
Augen geſchloſſen, er riß fie muͤhſam auf und ſagte: 
„Geht zu allen Teufeln, ich kenne ihn nicht.“ 

Der Tuͤrke ſah die Umſtehenden mit ku mmervoller 
Miene an; „ich wußte wohl, daß es ſo kommen werde,“ 
ſprach er mit weinerlichem Tone, „es hat mir ſchon 
lange geahnet. Aber Signora, wie konntet; Sie doch 
einen unſchuldigen Mann, fo ins Unglück bringen?“ 

„Was iſt es denn mit dieſem Herrn?“ fragte die 
Saͤngerin, „ich kenne ihn nicht, Herr Direſetor; was 
hat denn dieſer gethan?“ a a 8 

„Signora,“ ſprach der Director mit tiefem Ernſt, 
„vor den Gerichten gilt keine Nachſicht oder irgend eine 
Schonung; Sie muͤſſen dieſen Herrn kennen; es iſt der 
Kommerzienrath Bolnau. Ihr eigenes Kammnermaͤdchen 
hat eingeſtanden, daß Sie bei dem Mord ſeinen Namen 
ausgerufen haben.“ 1 Der 

„Freilich,“ klagte der Paſcha, „meinen Namen ger 
nannt unter fo verfänglichen Umſtaͤnden.“ 

Die Sängerin erſtaunte, eine tiefe Rothe flog über 
ihr ſchoͤnes Geſicht; ſie ergriff in großer Bewegung den 
Kapellmeiſter bei der Hand. „Carlo,“ rief ſie, „jetzt 
gilt es zu ſprechen, ich kann es nicht verſchweigen; ja, 
Herr Director, ich werde dieſen theuern Namen genannt 
haben, aber ich meinte nicht jenen Herrn, ſondern — “ 

„Mich,“ rief der Kapellmeiſter und trat hervor: 
„ich heiße, wenn es mein lieber Vater dort erlaubt, 
Karl Bolnau.“ l 

„Karl, Muſikant, Amerikaner!“ rief der Tuͤrke 
und umarmte ihn; „das iſt das erſte geſcheidte Wort 
in deinem Leben, du haſt mich von einem großen Jam⸗ 
mer befreit. / N . . 

„Wenn ſich die Sache fo verhält,“ ſagte der Dir 
rector, „ſo find Sie frei, und wir haben in bieſer Sache 
nur mit gegenwärtigem Herrn Chevalier de Planto zu 
thun.“ Er wandte ſich zu dem Bette, dort ſtand der 
Arzt und hielt die Hand des Moͤrders in der ſeinigen; 
er legte fie ernft und ruhig auf die Decke und drückte 
ihm die ſtarren Augen zu. „Director,“ ſagte er, „der 
macht es jetzt mit einem hoͤhern Richter aus.“ 

Man verſtand ihn; ſie gingen aus dem Gemache 
des furchtbaren Todten und traten druͤben bei dem Ka⸗ 
pellmeiſter, dem gluͤcklich wiedergefundenen Sohne des 
Paſcha ein; die Saͤngerin verbarg ihr Geſicht an der 
Bruſt des Geliebten, ihre Thraͤnen ſtroͤmten heftig, aber 
es waren die letzten, die ſie ihrem ungluͤcklichen Schick⸗ 
fale weinte, denn der Paſcha ging laͤchelnd um das 
ſchoͤne Paar; er ſchien an einem großen Entſchluſſe zum 
arbeiten; er beſprach ſich heimlich mit dem Medicinals 
rath und trat von dieſem zu ſeinem Sohne und der 
Sängerin: „Signora,“ ſprach er, „ich habe Ihretwe⸗ 
gen Vieles ausgeſtanden, Sie haben meinen Namen ſo 
verfaͤnglich genannt, daß ich Sie bitte, ihn mit dem Ih⸗ 
rigen zu vertauſchen. Sie haben geſtern meinen Teller 
mit Punſch verſchmaͤht, werden Sie mich wieder zurück 
ſtoßen, wenn ich Ihnen gegenwärtigen Herrn Karl Bols 
nau, meinen muſtkaliſchen Sohn, praͤſentire, mit der 
Bitte, ihn zu ehelichen?“ i 
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Sie ſagte nicht nein; fie kuͤßte mit Freudenthraͤnen 
feine Hand, der Kapellmeiſter ſchloß fie mit Entzuͤcken 
in ſeine Arme, und ſchien diesmal ſein erhabenes Pa⸗ 
thos ganz vergeſſen zu haben. Der Kommerzienrath 
faßte des Doctors Hand: „Lange, ſagen Sie, haͤtte 
ich denken koͤnnen, daß es ſo kommen wuͤrde, als Sie 
mir den Schrecken in alle Glieder jagten, als ich die 
Scheiben des Palais zählte und Sie mir ſagten: Ihr 
letztes Wort war Bolnau!“ 

„Nun, was wollen Sie weiter,“ antwortete der 
Doctor lächelnd, „es war doch gut, daß ich es Ihnen 
damals ſagte; wer weiß, ob Alles fo gekommen wäre, 
ohne das letzte Wort der Sängerin!” 


Tod des Herzogs Leopold von 
Braunſchweig. 


Die furchtbaren Ueberſchwemmungen, die wir in 
dieſem Jahre bereits in ſo vielen verſchiedenen Gegen— 
den Europa's erlebt haben, erinnern uns leider nur all⸗ 
zu lebhaft an die uns aus der Geſchichte bekannten, 
fruheren Ereigniſſe fo entſetzlicher Art. Die zahlreichen 
herzerhebenden Beiſpiele aber von edelſter Menſchenliebe, 
die uns zugleich die oͤffentlichen Blätter, ſowohl in Hin⸗ 
ſicht auf viele von den brapſten Männern mit eigener 
Todesgefahr vollbrachten Lebensrettungen, als in Betreff 
außerordentlicher Huͤlfsleiſtungen und Unterſtuͤtzungen für 
Tauſende von armen Menſchen, die ihr Hab und Gut 
in ſo unermeßlichem Ungluͤck verloren haben, meldeten, 
erinnern uns eben fo auch an frühere, fo erhabene Char 
rakterzuͤge aufopfernder Mildthaͤtigkeit, die wir aus der 
Geſchichte unſers Vaterlandes kennen, wie auch an mei— 
ſterhafte Schilderungen ſolcher ruͤhmenswerthen Beiſpiele 
von den trefflichſten unſerer vaterlaͤndiſchen Dichter, als 
z. B. an Buͤrgers wahrhaft hohes Lied vom „braven 
Mann“ und Goͤthe's herrlichen Geſang auf die, gewiß 
jedem wackern Deutſchen unpergeßliche Johanna Sebus. 
Und ſo wollen wir denn hier auch die Erinnerung an 
einen der hochherzigſten unſerer varerländifchen Sürften 
erneuern, der wie dieſes heldenmuͤthige deutſche Land⸗ 
mädchen, in gleicher Menſchennoth den gleichen Tod der 
Menſchenliebe ce Es war im Frühjahr 1785, als 
die Oder durch eine ploͤtzliche Ueberſchwemmung ihrer 
Ufer, beſonders zu Frankfurt, ſchreckliche Verwuͤſtungen 
anrichtete. In dieſer, ſonſt auch bluͤhender als ſie es 
jetzt iſt, geweſenen deutſchen Handelsſtadt befand ſich das 
mals gerade der edle Herzog Leopold von Braunſchweig, 
ein Fuͤrſt, in deſſen Charakter ſich die ſeltenſten Vor 
zuͤge des Geiſtes und Herzens vereinigten, als Chef ei⸗ 
nes daſelbſt in Garniſon ſtehenden preußiſchen Infan⸗ 
terie Regiments Friedrichs des Großen. Er war der 
juͤngſte Sohn des Herzogs Carl von Braunſchweig, ger 
boren zu Wolfenbuͤttel am 10. October 1752, hatte feine 
erſte Bildung von dem beruͤhmten Abt Jeruſalem zu 
Braunſchweig empfangen, dann zu Straßburg ſtudirt; 
hierauf unter Fuͤhrung unſers unſterblichen Leſſing das 
ſchoͤne Italien durchreiſt, und war ſodann als General; 
Major in preußiſche Kriegsdienſte getreten, in denen er 
den kurzen baierſchen Suceeſſtouskrieg mitmachte, da er 
ſich dann von 1779 bis zu ſeinem Heldentode (dem er⸗ 
habenſten, den ein Held im Frieden ſterben kann), in 
Frankfurt an der Oder aufhielt; wo ihm ſeine ſeltene 
Humanität und Großherzigkeit, die er mit einem hellen 
Berſtande und vielſeitiger wiſſenſchaftlicher Bildung vers 
band, bald die allgemeinfte Verehrung und Liebe erwarb. 
Er lebte nicht glänzend, um w ohlthätig leben zu 
koͤnnen; war aber auch als Menſch ſo groß, daß er 
nicht noͤthig hatte, den Fürften geltend zu machen. — 
Kranke und ſonſt huͤlfsbeduͤrftige Arme, deren Noth er 
erfahren hatte, aufzuſuchen, ſtieg er oft, ohne alles Ge⸗ 
folge, viele enge und finſtere Treppen in elende Dach 
ſtuben hinauf; und wie er oft ſchon bei Feuersbrünſten 
der Stadt ſelbſt mit ein rettender Helfer geweſen war, 
wollte er es jetzt auch bei dieſer ſchrecklichen Waſſersnoth 
werden. In der fruͤheſten Morgendaͤmmerung des 
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27. Aprils 1785 weckte man ihn mit der Trauerbot: 
ſchaft, daß die ganze, durch einen Damm geſchuͤtzte Vor⸗ 
ſtadt jenfeits der Oder bereits unter Waſſer ſtehe. Au: 
genblicklich ſprang er aus dem Bette, kleidete ſich haſtig 
an, und eilte ſelbſt zur Unterſtuͤtzung der Ungluͤcklichen 
fort. Aber eben hatte die furchtbare Gewalt des em— 
poͤrten Elementes auch den Damm und die Bruͤcke durch; 
brochen, und eine plotzlich hereinbrechende reißende Fluth 
trennte nun die huͤlfloſe Vorſtadt völlig von der Stadt. 
Vergebens bot er Alles zur Rettung der Verzweifeln⸗ 
den auf. Mittags um 12 Uhr ſtieg die Noth aufs 
Hoͤchſte. Ganze Häufer und hundertſährige Bäume riſ⸗ 
fen die wuͤthenden Waſſer mit fort; das ganze Land uns 
her ward eine weite wogende See, und zahlloſe Huͤlfe⸗ 
flehende jedes Geſchlechtes, Alters und Standes erfuͤll⸗ 
ten, von den Dächern halb ſchon eingeſtuͤrzter Häufer, 
mit ihrem herzzerſchneidenden Jammergeſchrei um Er— 
barmen die Luft. 
zu ſchiffen, wie reichen Lohn der Herzog auch bot. Da 
riß Leopold einen alten erfahrnen Schiffer mit ſich in ei⸗ 
nen Kahn, und mit dem Ausruf: „ſo will ich ſelbſt ſie 
zu retten ſuchen, wenn Andere zu furchtſam ſind; ich 
bin ein Menſch wie ſie, bin ſchuldig, meine Bruͤder zu 
retten und vertraue auf Gott!“ wagte er ſich hinuͤber. 
Aber ſchon dem Ufer nahe, üͤberſchlugen die tobenden 
Wellen das leichte Fahrzeug, und der Herzog ſank, in⸗ 
deß der Schiffer ſich durch Schwimmen rettete, unter. 
Alſo ſtarb Herzog Leopold von Braunſchweig in der 
vollſten Bluͤthe feines Lebens, noch nicht 33 Jahre alt! 
Ihm ward ein Denkmal bei Frankfurt errichtet, aber 
das ſchoͤnſte und dauerndſte war die unbeſchreibliche Trauer 
des Volkes. 


Die Siebe, ein Buch. 


1838 — und noch immer weiß man nicht, was 
die Liebe ſei. Es geht mit der Liebe wie mit mancher 
Krankheit; man kann trotz aller Erfahrung und Gelehr— 
ſamkeit nicht beweiſen, ob ſie eine Miasma oder ein 
Contagium ſei. Unter Allen, die je die Liebe erklärten, 
haben ſie die Dichter am beſten erklaͤrr. Viele Dichter 
erklaͤren nun, die Liebe waͤre eine Pflanze. Allein, was 
fuͤr eine Pflanze? — daruͤber ſind ſie nicht einig. Der 
Eine meint, ſie ſei eine Roſe; der Andre, eine Hage⸗ 
putte; uͤber die Stacheln ſind beide einverſtanden. Der 
Eine nennt ſie Tauſendguldenkraut (Gluͤckſeligkeit), der 
Andre Glockenblume (Thorheit), der Eine Engelwurtz 
(Begeiſterung), der Andre Ihn, at 0 (Traͤumeret). — 
Ein Linnce würde verlegen ſeyn, alle dieſe Arten zu be⸗ 
nennen und zu claffifieiren und in Ewigkeit wird Nie 
mand entſcheiden, was für eine Pflanze die Liebe iſt.— 
Ja ich behaupte, die Liebe ſei gar keine Pflanze, ich 
ſage, die Liebe iſt ein Buch, welches der große Meiſter 
über den Sternen zum Beſten feiner Geſchoͤpfe heraus⸗ 
gegeben, eine Biblia polyglotta in allen Sprachen, eine 
Vulgata, von den Voͤlkern aller Zonen verſtanden und 
geheiligt. Die Liebe iſt ein ABE, Buch, woraus die 
junge Menſchheit das Buchſtabiren gelernt, ein Prämien; 
buch für alle Erdenkinder, ein Claſſiker cum notis va- 
riorum. 

Die größten Kenner dieſes Buchs find die Frauen, 
denn die Frauen ſind die gebornen Profeſſoren der Liebe; 
wir Maͤnner ſind blos die Kandidaten, welche auf den 
langen Schulbaͤnken des Lebens ſitzen, und von dem 
Katheder des weiblichen Herzens uns das hohe Buch der 
Liebe commentiren laſſen. 


Ach, ihr Herren Profeſſoren hoher Wiſſenſchaften, 
wie wenig gleicht ihr jenen liebenswuͤrdigen Profeſſorin⸗ 
nen! Ihr tragt eure Profeſſur nur als ein perſoͤult, 


ches Lehn, die Profeſſur der Liebe hingegen iſt ein Allo 


dialgut der Frauen, und ſelbſt in ihrem hoͤchſten Alter 
laſſen fie ſich nicht in Penſion ſetzen. Ihre Geburts, 
und Sterbeſtunde ſind die beiden Deckel, in welche das 
Buch der Liebe gebunden iſt, ihre Lebenstage aber ſind 
die Blätter. deſſelben. 


N 


Niemand aber wagte mehr hinüber 


Werfen wir einen flüchtigen Blick auf die letztver⸗ 
gangenenz Jahrhunderte, um die mannigfaltigen Schick⸗ 
ſale dieſes Buches zu uͤberſehen. 

! Das Mittelalter war das goldne Zeitalter deſſelben, 
die ſchoͤnſten Lettern wurden mit unverwuͤſtlicher Schwaͤrze 
auf glänzendes Pergament gezeichnet, die großen Buchs 
ſtaben mit den praͤchtigſten Farben ausgemalt und mit 
Gold reich belegt; ſelbſt die breiten Seitenraͤnder waren 
mit herrlichen Bildern geſchmuͤckt. Die Geſaͤnge eines 
Troubadours und Minſtrells geben Kunde von dem da— 
maligen Glanze des Buches. Da wurde die Buchdruk⸗ 
N erfunden, und die Manuſeripte hoͤrten auf. — 

Das Pergament verſchwand, das Papier trat an feine 
Stelle. Noch immer jedoch wurde das Buch in groß 
Folio edirt, mit gothiſchen Buchſtaben und kunſtreichen 
Holzſchnitten, bald aber erſchien es in Quarto, zwar mit 
großen Lettern, aber mit ſchlechten Kupferſtichen, ſpaͤter 
gar in Oetav mit gewoͤhnlichen Typen und Vignetten 
und endlich in Taſchenformat mit kleinen Lithographien. 
Ju neueſter Zelt ſieht man es nur in einer Duodezs 
ausgabe, mit Petitſchrift auf ſchlechtem Papier ohne 
alle Kupfer, und auf dem Titel prangen großgedruckt 
die Worte: „Wohlfeilſte Ausgabe!“ Gewiß, die Liebe 
wird zuletzt noch ein Pfennigmagazin kleiner Gefuͤhle, 
ein Kaffeehausblatt, welches man fluͤchtig durchblaͤttert 
und dann bei Seite legt. 

Jetzt iſt dieſes große, an Schönheit und Pracht fo 
reiche Buch nicht mehr vorhanden, ſein hoher Sinn, 
ſonſt nur von einer kleinen Zahl geweihter Leſer verſtan⸗ 
den, wird jetzt von dem großen Haufen mißdeutet und 
verſpottet. Mit feinem Einbande, der Treue, in den 
jede Liebe gebunden ſeyn muß, hat das Buch einen 
nicht mindern Schickſalswechſel gehabt. Zuerſt wurde 
es in Pergament, dann in Fiſch, dann in Schwein, 
dann in Kalbleder gebunden, ſpaͤter blos in Halbleder, 
dann in Papierband und endlich nur brochirt. In 
neueſter Zeit liebt man ungebunden. 


en 
Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am Sonntage Jubilate predigen zu Oels: 

In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Krebs. 
Amtspredigt: Herr Superint. und Hofpr. Seeliger. 
(Stiftspredigt.) 

[Konfirmation der Kinder.] 
: Herr Diakonus Schunke. 


Am Buß: und Bettage. 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.-Pr.: Herr Diakonus Schunke. . 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiakonus Thtel mann. 


1 


Nachm. Pr. 


Geburten. 


Den 14. April Frau Kaufmann Roßtäuſcher, 
geb. Denn, einen Sohn, Hugo Carl Julius Heinrich. 


u 28. April Frau Seilermeiſter Pardon, geb. 


Schneider, eine Tochter, Auguſte Pauline Bertha. 


Heirathen. 

Den 1. Mai Herr Schuhmacher Sd uabel mit 

Jungfer Dorothea Blaſche. 
Todesfalle. 

Den 26. N Frau Kräuter Fenthur, geborne 
Krauſe, alt 52 J. 6 M. 6 T. 

Den 28. April 5 Kraͤmer 12 geb. Zappe, 
an Bruſtleiden, alt 35 J. 3 M. 13 T. 


222; —8 
Inſerate. 


— 5 
Ein Quartier im erſten Stock, von einer en 


2 und lichten Kuͤche iſt Johannt zu vermlethen. 
Das Naͤhere in der Expedition d. Blattes. 
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„ Co n t 0 


welches 


= Sonntag den 6, Mai 1838 


un Saale zum „Elysium 
ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
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2 Montag den 7. Mai 1838 


wird 


im Saale zur 
ein 


Cont o 


ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet 


„Hoffnung“ ® 
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1 
8888888888888 Kor aeg 
8 Wollene und leinene Sommerbeinkleider ; Zeuge & 
@ in modernen Muſtern, empfiehlt billigftens 
Carl Gröger. 9% 


A ————— 


Das famtliche ! im beſten Juſtande fi ſich befinde befindende; 
Werkzeug einer hieſigen Stellmacherwerkſtatt iſt zu 
verkaufen, ſo wie letztere nebſt einer Wagenremiſe zu 

zvermiethen. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 
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eee 
Wollzuͤchenleinwand empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl zu billigen Preiſen 


n ee 


N Warnung. 
Ich mache hierdurch oͤffentlich bekannt: daß ich 
Denen, welche meiner Frau, geb. Kalkbrenner? 
aus Klein -Ellguth, mit der ich auf dem Wege zur 
Scheidung begriffen bin, Geld oder Waaren ii 


en a | 


ſollten, weder jetzt noch in der Folge etwas wieder-“ 


Ferſtatte, indem die Genannte auch nicht die gering) 


SIR Anſpruͤche an mich zu machen hat. 
Oels, den 2. Mai 1838. 

Gottlieb Guͤnther, 

N Aderbürger. 
——— —ä——ä— — — — — 
FFF 2 
Dreijährige, von Darmſtaͤdtiſchem Früh: Spar: 5 
gelſaamen gezogene Spargelpflanzen, das Schock & 
zu 12 Sgr., find zu verkaufen, in der Marien: & 2 


Vorſtadt No. 55. 55 
Usnssunssnesenantranasssnn: 86 
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mm 
Tanz ⸗ Unterrichts ⸗Anzeige. 
Vom 1. Junt c. ab beginnt ein neuer Tanz⸗Un⸗ 
SterrichtsCurſus, zu welchem ſich Theilnehmende im} 
Fl dieſes Monats, jedoch nicht ſpaͤter, bel Mer 


gefälligft melden wollen. 
Ernſt Speck, ede. 


——— 
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Ein meublirtes Zimmer iſt an einen oder zwei 
a zu jeder Zeit zu vermiethen. Das Nähere: 
in der Expedition d. Bl. 
— — 
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